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Innovationsberater.   Ein   weiterer   Mosaikstein   auf   dem   Weg

Oberösterreichs zur   europäischen  Zukunftsregion

Positive Auswirkungen sieht Wirtschaftslandesrat Christoph Leitl bereits

nach kurzer Laufzeit durch das Förderungsprogramm für Innovationsassi-

stenten: „Wir  wollen damit jungen, talentierten Absolventen der Wirt-

schaftsuniversitäten den Einstieg in einen Mittel- oder  Kleinbetrieb ermög-

lichen. Darüberhinaus soll der Kontakt zwischen den Firmen und den Uni-

versitäten oder  Fachhochschulen verstärkt werden.“ 

1997 wurden die Ziele des Projektes gemeinsam mit Vertretern der Wirt-

schaft festgelegt: Zum einen sollen bestehende Qualifikationsengpässe bei

KMUs beseitigt werden um Innovationen zu erleichten, zum  anderen der

Abbau der bei KMUs möglicherweise vorhandenen Barrieren gegen die Be-

schäftigung von Universitäts- und Fachhochschulabgängern abgebaut wer-

den.

Seit 1998  wählt  die Technologie- und Marketinggesellschaft des Landes pro

Jahr zehn Kanditaten aus, die  in  ausgesuchten Betrieben ihr Können zwei

Jahre lang beweisen dürfen. Der Ball  liegt beim Betrieb: „Der Unternehmer

sucht den für seinen Betrieb am besten geeigneten Innovationsassistenten

aus und stellt in ein“, erklärt Leitl. Das Land Oberösterreich übernimmt im

ersten Jahr 50 Prozent der Kosten, im zweiten Jahr 35 Prozent. Bislang wur-

den  aus  dem  oö. Zukunftsfonds 17 Millionen Schilling für dieses Projekt zur

Verfügung gestellt. 

Die Wirtschaftsassistenten kommen vor  allem  aus den  Studienrichtungen

Informatik, Wirtschaftsingenieurwesen, Technische Chemie, Technische

Physik, Mechatronik, Handelswissenschaften, Molekularbiologie und Forst-

wirtschaft, Maschinenbau und Betriebswirtschaft.

Für die ersten beiden Jahrgänge stellte das Land Oberösterreich aus dem Zu-

kunftsfonds inklusive aller Programmkosten bisher rund 16,7 Millionen

Schilling zur Verfügung.

Wirtschaftslandesrat Christoph Leitl  ist optimistisch: „Unser Weg zur eu-

ropäischen Zukunftsregion setzt sich aus vielen kleinen und größeren Mosa-

iksteinchen zusammen. Neben Technologiezentren, Kompetenzzentren

oder Fachhochschulen gehört auch der Innovationsassistent zu diesen Maß-

nahmen“.
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Die Waffenschmiede zu Hall
Hellebarden und Spieße aus dem Raum Bad Hall in die ganze Welt
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Erst seit rund 150 Jahren ist Bad Hall

zum Kurort und Heilbad

europäischen Rufes geworden. Doch

bereits vor 400 Jahren stand in

"Hall", wie es damals hieß, die

bedeutendste Hellebardenschmiede

Mitteleuropas. 

Die Schmiedemeister Pankraz Taller

und Peter Schreckseisen schmiedeten

um 1600 im Raume von Hall und

dem benachbarten Waldneukirchen

Tausende von Hellebarden und

Spießen, die heute europaweit von

Experten als bedeutende Zeugen

hochwertiger Schmiedekunst gelten. 

Auf diese Spur  kam die Historike-
rin Mag. Katharina Ulbrich. Die Waf-
fenschmiede Taller und Schreckseisen
waren zwar unter ihrem Namen und
ihrer Berufsbezeichnung bekannt,
doch was man bisher überhaupt nicht
wußte, geschweige denn ahnte, war,
daß diese zwei Schmiede die halbe
Welt belieferten. Ausschlaggebende
Hinweise kamen von den Experten der
größten Sammlung historischer Waf-
fen in Österreich, vom Landeszeug-
haus in Graz. Dorthin wandte sich Ul-
brich und ersuchte um Informationen
über Taller oder Schreckseisen-Pro-
dukte. "Es war, als ob man offene
Türen einzurennen versuchte", erin-
nert sich Ulbrich, "die Grazer waren
hocherfreut, daß endlich aus Bad Hall
und Waldneukirchen Ansätze zu For-

schungen auftauchten". Außerdem er-
fuhr die Forscherin, daß es im Grazer
Zeughaus über 4000 Hellebarden,
Kurz- und Langspießen aus den Werk-
stätten von Taller und Schreckseisen
heute noch gab.  Solche Exponate be-
fanden sich gerade auf einer Ausstel-
lungstournee durch Kanada, USA und
Australien.

Kontakte mit Grazer Zeughaus
Mit dem Direktor der Grazer Waf-

fensammlung Dr. Peter Krenn und
dem Landeshistoriker Dr. Leopold
Toifl entwickelte sich eine rege Zusam-
menarbeit, die sich in gegenseitigen
Besuchen und Forschungsaustausch,
Recherchen vor Ort und in namhaften
Archiven dokumentierte. "Ich habe
die alten Haller Protokollbücher um
1600 gründlich durchforstet und bin
dabei auf völlig neue Erkenntnisse ge-
stoßen, zu denen allerdings noch viel
mehr Rätsel und ungeklärte Fragen
dazukamen", erzählt Katharina Ul-
brich.

Rätsel um Massenproduktion
Die Kernfragen des Forschungpro-

jektes konzentrierten sich auf  die Pro-

duktion: wie war es Taller und
Schreckseisen möglich, tausende Stück
in oft nur kurzen Zeiträumen herzu-
stellen, woher kam das Rohmaterial,
wie erfolgte der Transport und wohin
lieferten sie? 

Auch die familiären Verhältnisse
der Waffenschmiede und vor allem die
Zusammenarbeit mit anderen Mei-
stern standen im Zentrum der For-
schung.

Revolutionäre Erkenntnisse
Nach mehr als einjähriger Recher-

che konnten viele Rätsel gelöst wer-
den, doch die familiären Verhältnisse
werden wohl für immer im Dunkeln
verborgen bleiben, weil die dazu nöti-
gen Familien- und Pfarrarchive keine
Dokumente aufweisen.

Peter Schreckseisen, der Wald-
neukirchner  Hellebardenschmied

Der Wirt und Hellebardenschmied
Peter Schreckseisen erscheint in den
Rechnungen diverser Archive zwi-
schen 1568 und 1585 als Lieferant von
Stangenwaffen. Er brachte insgesamt
2825 Hellebarden und 3754 Lang-
spieße nach Graz, die für den drohen-

Langspieße aus der Werkstatt von Peter Schreckseisen in Waldneukirchen hatten eine
Länge bis zu 5 Meter, sie wurden aus Platzgründen im 19. Jahrhundert verkürzt. Grazer
Landeszeughaus, Dachgeschoß.
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den Krieg gegen die Türken in der
Südsteiermark und der Windischen
Mark vorgesehen waren. Auf allen
prangte sein kreisförmiges, dreigeteil-
tes  Meisterzeichen. Spieße und  Hel-
lebarden verwendeten die einfachen,
aus dem bäuerlichen Volk rekrutierten
Fußsoldaten, die im Umgang mit Feu-
erwaffen ungeübt waren. 

Produktion auf Lager?
Besonders bemerkenswert ist die

große Bestellung vom 20. Februar
1578, wo der Grazer Landesfürst 400
Hellebarden, 200 Säbelhellebarden
und 3000 Tarden (Spieße) bestellte,
die innerhalb eines halben Jahres ge-
liefert wurden. Dabei muß man beden-
ken, daß die Produktion einer Helleb-
arde und deren Schäftung, das exakte
Anbringen der Holzstange,  minde-
stens einen halben Tag erforderte.
Schreckseisen musste also auf Vorrat
produziert haben. Große Wälder wur-
den nach bestem Eschenholz durch-
sucht und mit Erlaubnis höchster Her-
ren wurde das Holz dem Waffen-
schmied verkauft. Verträge mit den
niederösterreichischen Kammerräten
und dem Grazer Landesherrn existie-
ren und beweisen weitreichende
Rohmaterial-Zulieferungen. Roheisen
erhielten Schreckseisen und auch Tal-
ler oft als Teil der Bezahlung vom Gra-
zer Landesherrn, meistens kauften die
Schmiede aber Eisenerz in Steyr ein,
das nur 18 km entfernt liegt.

Konkurrenz und Preiskampf
Dem alternden Peter Schreckseisen

erwuchs in der nur 4 km entfernten
Haller Waffenschmiede eine ernst-
hafte Konkurrenz. Pankraz Taller
machte ab 1578 ebenfalls gute Ge-
schäfte mit den Grazern und lieferte
um einiges billiger. Außerdem dürfte
Taller nicht so aufsässig gewesen sein
wie Schreckseisen, der verlangte, daß
er nur bis Leoben "frei Haus" seine
Waren zu liefern habe. Taller lieferte
anstandslos – nach einer Woche Fahrt
– direkt bis ins Grazer Zeughaus, ein-
mal sogar bis Laibach.  Es muß ein har-
ter Konkurrenzkampf gewesen sein,
der sich im Hellebardenzentrum Bad
Hall – Waldneukirchen abspielte. 

Sehr schwer hatte es der Sohn Mat-
thias Schreckseisen, der in diesem
Konkurrenzkampf schließlich unterlag
und seine Werkstatt und die "Taferne"

verkaufte. Es sind zwar große Liefe-
rungen zu den Oberösterreichischen
Landständen und ins Wiener Hofzeug-
haus belegt, doch um 1620 änderte sich
die Waffentechnologie, wodurch Spieße

und Hellebarden überflüssig wurden.
Der Standort der Schreckseisen’-

schen Waffenschmiede ist eindeutig zu
lokalisieren, es wäre heute Waldneu-
kirchen 18. Der Name "Schreckseisen"
lebt heute im Vulgonamen eines Bau-
ernhofes weiter, der im 17. Jahrhun-
dert vom dritten Sohn des erfolgrei-
chen Hellebardenschmiedes erworben
wurde. 

Pankraz Taller,  der bedeutendste
Hellebardenschmied

Pankraz Taller kann mit Fug und
Recht als einer der fleißigsten Waffen-
lieferanten in das Grazer Landes- und
Hofzeughaus bezeichnet werden. In
nachweisbaren 38 Lieferungen, verteilt
auf die Jahre 1575 bis 1612, brachte
Taller 8102 Hellebarden, 6582 Lands-
knechtsspieße, 2950 Tarden und 155
Federspieße in die steirische Haupt-
stadt. 

Er belieferte nach dem 1585 verstor-
benen  Peter Schreckseisen aber auch
die Rüstkammern des Landes Öster-
reich ob der Enns, nahegelegene Klö-
ster, wie die Prunkhellebarden im Klo-
ster Kremsmünster beweisen, und
Waffenkammern von diversen Schlös-
sern. 

Tallers Meistermarke war ein vier-
geteilter Schild mit je einem Punkt in
den Feldern. Sie kennzeichnet die
größte Werkstätte von Hellebarden
mit extrem verlängerten Spitzen, von

wundervoll geätzten Prunk- und Gar-
dehellebarden sowie seine Spießpro-
duktion.

Die Meister am "Schmiedbergl"
Angesichts der ungeheuren Stück-

zahlen konzentrierten sich die For-
schungen auf die Lösung der  Kern-
frage, ob Taller sämtliche Stangenwaf-
fen allein angefertigt hatte. In Proto-
kollen des OÖ. Landesarchivs fand ein
Mitmeister namens Sebastian Seiden-
schwanz Erwähnung. Tallers Sohn
Wolf arbeitete ebenfalls in der väterli-
chen Werkstatt und führte nach 1614,
dem Todesjahr des fleißigen Hellebar-
denschmiedes und Zunftmeisters
Pankraz,  die Geschäfte weiter. Außer-
dem tauchte die Bezeichnung "Meister
am Schmiedbergl" auf, was auf eifrige
Mithilfe von namentlich nicht erwähn-
ten Schmieden an den Hängen der
Sulzbachterasse in der Umgebung von
Tallers Werkstatt hinweist. Das Mar-
kenzeichen durfte von diesen verwen-
det werden, doch es wurde leicht vari-
iert. Alte Ansichten ermöglichen auch
eine Lokalisierung der Werkstätte am
Sulzbach in Bad Hall. "Waffenschmied
an der Sulz" war die Bezeichnung für
Taller in den vielen Rechnungsbelegen

Das Markenzeichen von Pankraz Taller war der viergeteilte Schild mit je einem Punkt in
den Feldern.



Fuhre mit 500 – 600 Langspießen also
1,5 – 1,8 Tonnen, wahrscheinlich wurde
dieses Gewicht bei schwierigen Gelän-
debedingungen im Gebirge  auf zwei
Fuhren aufgeteilt. Vergleichsbeispiele
haben gezeigt, daß Fuhrleute mit der-
lei Wägen eine Tagesleistung von rund
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diverser Archive. 

Niedergang und Berufswechsel
Der Sohn von Pankraz und Elisa-

beth Taller führte die Werkstatt nach
dem Tod seines Vaters fort, was durch
Waffenlieferungen an die Rüstkam-
mern in Oberösterreich belegt wird.
Als der Produktionsstandort Hall im
Jahr 1625 der ungeliebten Innerberger
Hauptgewerkschaft in Steyr zugeteilt
wurde, scheint Wolf Taller das Waf-
fenhandwerk aufgegeben zu haben.
Möglicherweise hing seine Entschei-
dung  aber auch mit dem Tod des Mau-
rus Taller, der Wirt in Pfarrkirchen ge-
wesen war, zusammen. Wolf könnte
den Genannten beerbt haben, denn in
den Jahren 1630 und 1631 wurde er
ausdrücklich als Gastwirt bezeichnet. 

Waffentransporte
Im 16. Jahrhundert hatten sich die

Straßenverhältnisse etwas gebessert.
Sowohl Schreckseisen als auch Taller
nutzten bei ihren Lieferfahrten quer
durchs Gebirge nach Graz oder Linz
und Wien die neuen Straßen  und rei-
sten von Waldneukirchen oder Bad
Hall über Losenstein, Weyer, Alten-
markt, Hieflau, Eisenerz, Vorderberg,
Leoben, Bruck an der Mur und Frohn-
leiten nach Graz. Dabei lagen auf
ihrem Weg allein auf steirischem Ge-
biet drei Mautstellen. Benutzten sie
Schmiede, die die Transporte meistens
selbst erledigten, um das Geld auch si-
cher heimzubringen, die weiter west-
lich verlaufende Pyhrnroute, so war
Klaus die wichtigste Mautstation. Der
Mautsatz hielt sich zwar pro Stück
meist um 1 Pfennig, doch bei hohen
Stückzahlen summierte sich dies. Mit-
tels Paßbriefen, die von den Landes-
behörden ausgestellt wurden, wurde
bei kriegswichtigen Lieferungen auf
die Einhebung der Maut verzichtet. 

Der Transport erfolgte mit  soge-
nannten "Doppelwägen", die mit zwei
oder vier Pferden bespannt waren..
Darunter verstand man hölzerne vier-
rädrige Karren, deren Tragfähigkeit
zwischen 1000 und 1500 Kilogramm
betrug. Durchschnittlich wurden 500 –
600 Hellebarden auf eine Fuhre gela-
den. Eine Hellebarde wiegt bei einer
Länge zwischen 2,45 und 2,80 Metern
durchschnittlich 2,3 Kilogramm, eine
Fuhre somit 1,15 bis 1,38 Tonnen. Ein
Langspieß wiegt bei einer Länge von
4,5 Metern etwa 3 Kilogramm,  eine

30 Kilometern schafften. Demnach
hätte die rund 200 Kilometer lange
Reise von Bad Hall nach Graz in etwa
7 Tage in Anspruch genommen, eben-
solang auch nach Wien.

Preise
Das Verhältnis von Angebot und

Nachfrage bestimmte auch schon in
der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts den
Preis. Die Auftraggeber bemühten
sich um konstante Warenpreise über
lange Zeiträume hinweg, verbunden
mit der Zusage der gesicherten Waren-
abnahme. 
Peter Schreckseisen
Pankraz Taller
Hellebarde: 43 Kreuzer                            
Hellebarde: 42 Kreuzer
Tarden: 25 Kreuzer                            
Tarde : 30 Kreuzer (erst ab 1592!)
Langspieß: 40 Kreuzer
Für Oberösterreich kosteten die Waf-
fen weniger. 

Hellebarde nach Linz: 35 Kreuzer
Taller und Schreckseisen beherrsch-

ten den Markt hinsichtlich der Anferti-
gung von Stangenwaffen innerhalb der
habsburgischen Erblande. Heute fin-
den sich in vielen Schlössern, Burgen,
Klöstern und Museen Hellebarden
und Spieße aus dem Raum Bad Hall.
Recherchen brachten solche in folgen-
den Waffensammlungen zutage: Bad
Hall (Leihgaben von Graz - Forum
Hall) Djurdjevac/St. Georgen (Burg-
museum), Eferding (Schloßmuseum),
Enns (Museum Lauriacum), Graz
(Landeszeughaus), Innsbruck (Schloß
Ambras), Steyr (Heimatmuseum),
Wels (Stadtmuseum), Varazdin
(Schloßmuseum), Vranov/Frain
(Schloßmuseum), Wien (Heeresge-
schichtliches und Kunsthistorisches
Museum). Eine Tallerhellebarde be-
findet sich in Großraming im bäuerli-
chen Privatbesitz, wo sie einstens zur
Wildschweinjagd Verwendung fand.

Literatur: Die Dokumentation Taller und
Schreckseisen, Hellebardenschmiede in
Bad Hall und Waldneukirchen von Leo-
pold Toifl und Katharina Ulbrich erschien
in den OÖ Heimatblättern, 53. Jahrgang,
Heft 3-4, 1999

KA T H A R I N A UL B R I C H

Langspieße und Hellebarde aus der Werk-
statt von Pankraz Taller in Bad Hall, ca
1580. Aufstellung im Landeszeughaus
Graz, das über 5500 Stangenwaffen im
Dachgeschoß ausgestellt hat, von denen
mehr als 70 % aus dem Raum Bad Hall
und Waldneukirchen stammen.

Markenzeichen des Waffenschmiedes Peter
Schreckseisen in Waldneukirchen: ein
dreigeteilter Kreis mit je einem Punkt im
Feld. Hellebarde aus dem Steyrer Heimat-
haus.


